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Besatzungskinder und Wehrmachtskinder – Auf der Suche nach Identität und Resilienz

Das Kriegsende und die Befreiung vom deutschen
Faschismus jÃ¤hrt sich dieses Jahr zum 70. Mal. Vie-
le Gedenkfeiern und wissenschaftliche Tagungen, die
zu diesem JubilÃ¤um stattfinden, widmen sich hÃ¶chst
unterschiedlichen Themen. Ein Thema erfreut sich je-
doch erst jÃ¼ngst grÃ¶Ãeren wissenschaftlichen Inter-
esses: die Gruppe der Wehrmachts- und Besatzungskin-
der. Auf der zweitÃ¤gigen Tagung in KÃ¶ln wurden
diese Kinder in den Mittelpunkt des Forschungsinteres-
ses gerÃ¼ckt. WissenschaftlerInnen aus verschiedenen
Disziplinen prÃ¤sentierten und diskutierten ihre For-
schungsergebnisse und auch Betroffene selbst kamen zu
Wort.

Die Tagung begann mit der BegrÃ¼Ãung und mit
organisatorischen Hinweisen der Veranstalterinnen Elke
Kleinau (UniversitÃ¤t zu KÃ¶ln) und Ingvill C. Moch-
mann (GESIS â Leibniz-Institut fÃ¼r Sozialwissenschaf-
ten / Cologne Business School). Das GruÃwort von
Mechthild Rawert (MdB) hob hervor, dass sich die Poli-
tikerin, die bereits verschiedene Initiativen zur Verbesse-
rung der Rechtslage von Kriegs- und Besatzungskindern
angestoÃen hat, von der Tagung neue Erkenntnisse und
DenkanstÃ¶Ãe fÃ¼r ihr politisches Handeln erhoffte.

BARBARA STELZL-MARX (Graz) stellte anhand von
biografischen Beispielen dar, welchen Formen von Dis-
kriminierung Besatzungskinder in Ãsterreich ausgesetzt
waren und welche Strategien ihnen zur BewÃ¤ltigung
dieser Erfahrungen zur VerfÃ¼gung standen. Die Refe-
rentin ging von 30.000 Kindern aus, die in der ersten

Zeit der Besatzung gezeugt wurden, die HÃ¤lfte davon
von Rotarmisten. Das Aufwachsen, umgeben von einer
Mauer des Schweigens, habe bei vielen Kindern zu Iden-
titÃ¤tskrisen gefÃ¼hrt. Zur BewÃ¤ltigung ihrer trauma-
tischen Erfahrungen hÃ¤tten viele Kinder versucht, den
Makel aus einer unvollstÃ¤ndigen Familie zu kommen,
zu kompensieren, indem sie einen speziellen Stolz auf ih-
re Herkunft entwickelten. Diese Strategie wurde als Resi-
lienzfaktor angefÃ¼hrt, was in der anschlieÃenden Dis-
kussion in Frage gestellt wurde.

Im Folgenden stellte RAINER GRIES (Wien) Ergeb-
nisse des gemeinsam mit SILKE SATJUKOW (Magde-
burg) durchgefÃ¼hrten Forschungsprojektes vor, das am
Beispiel von sowjetischen und franzÃ¶sischen Besat-
zungskindern die historischen Bedingungen von Zeu-
gung, Geburt und Aufwachsen beleuchtet. Das Pro-
jekt wertete zahlreiche archivalische Quellen und oral-
history Interviews aus. In der SBZ und der spÃ¤teren
DDR waren Besatzungskinder offiziell kein Thema. Sie
wurden unter die unehelichen Kinder subsumiert. In
Westdeutschland wurde anfÃ¤nglich die Meinung ver-
treten, man mÃ¼sse die Besatzungskinder in die Heimat
ihrer VÃ¤ter âzurÃ¼ckschickenâ. Nachdem jedoch die
ersten Besatzungskinder Ostern 1952 eingeschult wur-
den, rÃ¼ckten sie verstÃ¤rkt in den Fokus der media-
len Ãffentlichkeit, der von dem Gedanken getragen war
die Kinder in die Gesellschaft zu âintegrierenâ. Die-
se Forderung habe dazu gefÃ¼hrt, dass aus den âKin-
dern des Feindesâ âKinder der Freundeâ wurden. Aus-
gehend von einem Fallbeispiel, in dem ein kleiner Jun-
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ge den unbekannten Vater als mÃ¤chtigen, ihn be-
schÃ¼tzenden Gendarmen imaginierte, wurde der abwe-
sende Vater zum Resilienzfaktor erklÃ¤rt. Diese These
wurde in der anschlieÃenden Diskussion Ã¤uÃerst kri-
tisch hinterfragt, wobei deutlichwurde, dass die Vertrete-
rInnen der verschiedenen Wissenschaftsdisziplinen von
einem hÃ¶chst unterschiedlichen Resilienzbegriff aus-
gingen.

Die franzÃ¶sischen BesatzungsmÃ¤chte pflegten ei-
nen anderen Umgang mit âihrenâ Besatzungskindern.
Frankreich organisierte Kindertransporte nach Paris und
bot den MÃ¼ttern an, die Kinder zu ihren VÃ¤tern zu
bringen. Die Kinder seien allerdings in franzÃ¶sische
Adoptivfamilien vermittelt und mit einer neuen Iden-
titÃ¤t zu âFranzosenâ erklÃ¤rt worden. Vor dem Trans-
port nach Paris hÃ¤tten Ãrzte diese Kinder untersucht
und wer krank oder âbehindertâ gewesen sei, fiel durch
das Raster, wurde an die MÃ¼tter zurÃ¼ckgegeben oder
kam in ein deutsches Heim. Daran entzÃ¼ndete sich eine
Diskussion um den verwendeten Selektionsbegriff, der
von Teilen des Publikums abgelehnt wurde, weil er die
BevÃ¶lkerungspolitik der Franzosen auf eine Stufe mit
der der Nationalsozialisten stellte. Unbestritten war je-
doch, dass hier Eugenik praktiziert wurde.

WOLFGANG HARTUNG (Duisburg) begann sei-
nen Vortrag mit dem Hinweis auf die Notwendig-
keit Begriffe wie âKollateralschadenâ, âBastardeâ, âBe-
satzungssoldatenâ und vor allem âBesatzungskinderâ
genau zu definieren. In seinem Vortrag ging es um
deutsch-marokkanische, âschwarzeâ Besatzungskinder.
Anhand von Archivmaterial sowie Interviews wurde de-
ren Fremdheitserfahrungen und Suche nach IdentitÃ¤t
analysiert. Der Vortrag beleuchtete insbesondere die so-
ziale Herkunft der VÃ¤ter, von denen viele bei der Rekru-
tierung noch minderjÃ¤hrig waren und heute als âKin-
dersoldatenâ bezeichnet wÃ¼rden. Die Goumiers Die
Bezeichnung, die aus dem maghrebinischen Arabisch
stammt, wurde von der franzÃ¶sischen Armee verwen-
det, um Stammesunterschiede zu umgehen und Freiwil-
lige aus verschiedenen Regionen in gemischten Einhei-
ten zusammen zu fassen. wurden bereits im September
1945 wieder abgezogen. Im Gegensatz zu anderen Be-
satzungssoldaten kamen sie meist aus sehr armen Ver-
hÃ¤ltnissen, was ein spÃ¤teres Kennenlernen von Kin-
dern und VÃ¤tern nahezu ausschloss.

CORNELIA BURIAN (Calgary) analysierte in ihrem
Vortrag den autobiografischen Roman âNeun Briefe, drei
Fotos, ein Name â Biografie einer deutschen Frauâ von
Petra Mitchell. Dieser skizziert den Lebensweg der Deut-

schenHelene und des amerikanischen Soldaten Peter, de-
ren Tochter Petra 1947 geboren wurde. Petras frÃ¼heste
Erinnerung ist die, dass sie als Problem wahrgenommen
wird. Sie wird als âBastardâ und âAmi-Kindâ beschimpft,
wÃ¤chst zu einem unsicheren Menschen heran und ist
ihr Leben lang auf der Suche nach ihrer eigenen Iden-
titÃ¤t und ihrem Vater. Ihre IdentitÃ¤tskrise wird jedoch
zum positiven Motivationsfaktor. Der Vortrag konzen-
trierte sich auf die Resilienz der Autorin, die mit demNie-
derschreiben ihrer Lebensgeschichte versucht hat eine
âungebrochene IdentitÃ¤tâ zu rekonstruieren. In der an-
schlieÃenden Diskussion wurde mit Rekurs auf postko-
lonialeTheorien problematisiert, ob es denn Ã¼berhaupt
eine âungebrochene IdentitÃ¤tâ geben kÃ¶nne.

Im Anschluss leiteten Elke Kleinau und Ing-
vill C. Mochmann die Podiumsdiskussion mit sechs
Besatzungs- und Wehrmachtskindern ein. Auf Fragen zu
Resilienzfaktoren und welche Bedeutung die Vergangen-
heit als Besatzungskind in der Gegenwart habe, wurden
ganz unterschiedliche Erfahrungen und Lebensgeschich-
ten berichtet. Auf die Frage was sie selbst fÃ¼r wichtig
empfÃ¤nden, plÃ¤dierten alle fÃ¼r mehr Offenheit im
Umgang mit der Herkunft der Wehrmachts- und Besat-
zungskinder.

Nach der anschlieÃenden BuchprÃ¤sentation âBesat-
zungskinder. Die Nachkommen alliierter Soldaten in Ãs-
terreich und Deutschlandâ, herausgegeben von Barbara
Stelzl-Marx und Silke Satjukow (BÃ¶hlau Verlag, Wien),
wurde der erste Tag offiziell beendet und den Teilneh-
merInnen der Tagung die Gelegenheit gegeben, sich die
Fotoausstellung Ã¼ber europÃ¤ische Wehrmachts- und
Besatzungskinder â organisiert vonWinfried Behlau und
Arne Ãland â anzusehen.

Der zweite Konferenztag begannmit einem Vortrags-
block, in dem Studien prÃ¤sentiert wurden, die sich
vorwiegend quantitativer Methoden bedienen. HEIDE
GLAESMER und MARIE KAISER (beide Leipzig) stellten
ihre â in Zusammenarbeit mit Philipp Kuwert (Greifs-
wald) â entstandene Untersuchung Ã¼ber Risiko- und
Schutzfaktoren beim Aufwachsen als Besatzungskind
vor. Ihre Ergebnisse sind das Resultat einer Fragebogen-
befragung mit 146 TeilnehmerInnen. Fragen waren un-
ter anderem wie die Lebensbedingungen in der Kind-
heit und Jugend wahrgenommen wurden, ob es Erfah-
rungen mit Vorurteilen und Selbststigmatisierung gab,
nach der IdentitÃ¤t als Besatzungskind oder Beziehungs-
gestaltungen im Erwachsenenalter. Kategorische Eintei-
lungen waren beispielsweise das Herkunftsland des Va-
ters und die Art der Beziehung der Eltern. Die Ergeb-
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nisse zeigten auf, dass Ã¼ber die HÃ¤lfte der Befrag-
ten Erfahrungen mit Vorurteilen gemacht hatten. Als Ur-
sachen fÃ¼r diese Vorurteile gaben die Befragten die
Auswirkungen des verlorenen Krieges, Rassismus, den
unehelichen Status der Kinder und die fehlende Auf-
klÃ¤rung Ã¼ber die Entstehung der Kinder an. Gene-
rell kÃ¶nne man zusammenfassen, dass Besatzungskin-
der eine Gruppe mit vielen Risikofaktoren fÃ¼r psychi-
sche StÃ¶rungen bilden.

ImAnschluss referierteMARTINMIERTSCH (Greifs-
wald / Helse Bergen, Norwegen) Ã¼ber die psychoso-
zialen Konsequenzen von in Norwegen aufgewachsenen
Besatzungskindern. Das noch laufende Projekt, an dem
eine Gruppe von WissenschaftlerInnen aus Deutschland
und Norwegen beteiligt sind, startete 2013 und von ins-
gesamt 370 FragebÃ¶gen, die an Mitglieder des Norges
Krigsbarnforbund (NKBF) und den Krigsbarnforbundet
Lebensborn geschickt wurden, konnten bis jetzt 75 aus-
gewertet werden. Im Laufe des Krieges wurden in Nor-
wegen 13 Lebensbornheime errichtet und knapp 8.000
Lebensbornkinder registriert. Zudem gab es 10.000 bis
12.000 Wehrmachtskinder in Norwegen. Als uneheliche
Kinder und als âKinder des Feindesâ wurden sie von ih-
rem sozialen Umfeld ausgegrenzt und diskriminiert. Die
bisher ausgewerteten FragebÃ¶gen ergeben, dass es ei-
ne hohe Rate psychosozialer Belastungen und eine oder
mehrere traumatische Erfahrungen unter den Befragten
gibt.

Ein weiterer Vortrag aus der gleichen Studie un-
tersuchte die Lebenszufriedenheit norwegischer Wehr-
machtskinder 70 Jahre nach Kriegsende. Der Vortrag
wurde von ANDREA MECKEL (KÃ¶ln) und INGVILL C.
MOCHMANN (KÃ¶ln) gehalten und ging von dem theo-
retischen Hintergrund aus, dass negative Erfahrungen in
der Kindheit Auswirkungen auf spÃ¤teres Vertrauen zu
anderen Menschen haben und dieses wiederum die Le-
benszufriedenheit beeinflusst. In der Studie haben die Be-
fragten ihr VerhÃ¤ltnis zu Bezugspersonen, ihr Vertrau-
ensvermÃ¶gen und ihre Lebenszufriedenheit bewertet.
Es konnte gezeigt werden, dass Personen, die ein besse-
res VerhÃ¤ltnis zu ihren Bezugspersonen in der Kindheit
hatten ebenfalls eine hÃ¶here Lebenszufriedenheit hat-
ten. Allgemein gaben die StudienteilnehmerInnen an, ein
gutes bis sehr gutes VerhÃ¤ltnis zu ihren Bezugsperso-
nen gehabt zu haben. Auch die FÃ¤higkeit oder der Wille
anderen zu vertrauen war in der Regel recht hoch.

Der zweite Block des Tages wurde mit dem Vor-
trag von SIMONE TIBELIUS (Stuttgart) begonnen, die
sich mit den Unterhaltsprozessen von Wehrmachtskin-
dern aus Norwegen und deutsch-amerikanischen Besat-

zungskindern beschÃ¤ftigte. Auf der Grundlage von Ak-
ten des Deutschen Instituts fÃ¼r Vormundschaftswesen
untersuchte sie die Vaterschaftsanerkennungen und Un-
terhaltszahlungen. Dieses Institut war spezialisiert auf
grenzÃ¼berschreitende Unterhaltsverfahren und vertrat
die Interessen derMÃ¼tter und Kinder. Von 1945 bis 1955
waren Vaterschaftsklagen wenig aussichtsreich, da es an
rechtlichen MÃ¶glichkeiten fehlte. FÃ¼r die MÃ¼tter
waren Unterhaltszahlungen somit keine zuverlÃ¤ssige
Ressource. Erst in den 1960er-Jahren Ã¤nderte sich die
Rechtslage.

Im anschlieÃenden Vortrag erÃ¶rterte AZZIZA B.
MALANDA (Hamburg) die biografischen VerlÃ¤ufe und
lebensgeschichtlichen Erfahrungen von ehemaligen afro-
deutschen Heimkindern. Im Rahmen ihres geschichts-
wissenschaftlichen Dissertationsprojekts untersuchte sie
anhand von 12 biografisch-narrativen Interviews mit Be-
troffenen die Risikofaktoren in den LebenslÃ¤ufen und
die Auswirkungen dieser Risikofaktoren auf die Per-
sÃ¶nlichkeitsentwicklung. Die Befragten resÃ¼mierten
mehrheitlich, dass sie an ihren Erfahrungen nicht zerbro-
chen seien. Anhand eines Fallbeispiels erlÃ¤uterte Azzi-
za B. Malanda die BewÃ¤ltigungsstrategie der Risikofak-
toren und kam zu dem Schluss, dass der Resilienzfaktor in
den jeweiligen zeithistorischen Kontexten, Lebenssitua-
tionen und Lebensbereichen variiere und ein komplexes
Zusammenspiel aus Individuum und Umwelt sei.

In den beiden folgenden VortrÃ¤gen wurde das Ta-
gungsthema ausgeweitet auf zwei zeitgenÃ¶ssische Ver-
gleichsgruppen von Kindern. VERENA BUSER (Berlin)
thematisierte die Situation polnischer oder tschechischer
Kinder, die in der Zeit des Nationalsozialismus geraubt
und âgermanisiertâ werden sollten und stellte in ihrem
Vortrag die beiden Organisationen United Nations Reli-
ef and Rehabilitation Administration (UNRRA) und die
International Refugee Organization (IRO) vor. Die Su-
che nach eingedeutschten Kindern, die von der UNRRA
1946 eingeleitet wurde, war eine der grÃ¶Ãten Mas-
sensuchaktionen im befreiten Deutschland. Es wurden
ChildrenÂ´s Center gegrÃ¼ndet, die sich um die Rena-
tionalisierung der Kinder kÃ¼mmerte. Die Unwissenheit
Ã¼ber die eigene Verschleppung und ein bewusstes Ver-
gessen der Vergangenheit seitens der Kinder machten die
ZurÃ¼ckfÃ¼hrung jedoch oftmals unmÃ¶glich.

BAARDHERMANBORGE (Harstad, Norwegen) ging
in seinemVortrag auf die Kinder von norwegischenNazi-
kollaborateuren und deren Schulerfahrungen ein. Diese
Kinder von Eltern, die in der norwegischen Nazi-Partei
waren und den Einmarsch der Deutschen begrÃ¼Ãten,
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bezeichnete er als âvulnerable school childrenâ und un-
tersuchte ihre PersÃ¶nlichkeit, ihre Charakteristika und
ihre Stigmatisierung. Unter besonderer Beobachtung des
historischen Kontextes Ã¼berlegte er, ob die Handlungs-
varianten von LehrkrÃ¤ften einen Unterschied fÃ¼r die
PersÃ¶nlichkeitsentwicklung der âNazi-Kinderâ haben
konnten.

Der letzte Vortrag dieser Tagung wurde von ELKE
KLEINAU (KÃ¶ln) und RAFAELA SCHMID (KÃ¶ln) ge-
halten, die erste Ergebnisse aus ihrem aktuellen For-
schungsprojekt zu Besatzungskindern prÃ¤sentierten.
Anhand von biografisch-narrativen Interviews erarbei-
ten sie die LebenslÃ¤ufe und Sinnkonstruktionen von
Besatzungskindern und gingen der Frage nach, aus wel-
chen Ressourcen diese Kinder schÃ¶pften, die als Er-
wachsene zumeist erfolgreiche Bildungs- und Berufs-
karrieren aufweisen. Mit der Vorstellung zweier aus-
gewÃ¤hlter Fallbeispiele verdeutlichten Rafaela Schmid
und Elke Kleinau, dass es â entgegen bisher geÃ¤uÃerter
Erwartungen â von den InterviewpartnerInnen durchaus
positiv thematisiert wurde, nicht bei der leiblichen Mut-
ter bzw. dem leiblichen Vater aufgewachsen zu sein. Ver-
lÃ¤ssliche zwischenmenschliche Beziehungen und Bil-
dungsambitionen wurden gerade nicht mit Elternschaft
assoziiert, sondern in einem Fall sogar mit demAufwach-
sen im Kinderheim, das als die âschÃ¶nste Zeitâ im Le-
ben erinnert wird.

Die Abschlussdiskussion stand unter dem Titel âKin-
der des Krieges in Gegenwart und Zukunftâ. Sie brach-
te klare Forderungen zur StÃ¤rkung der Position der
MÃ¼tter und der Kinder hervor und betonte die Ver-
antwortung der Eltern, der Gesellschaft und des Staates.
Man mÃ¼sse darauf hinarbeiten, dass erkannt wird, dass
nicht die Kinder das Problem seien, sondern die Gesell-
schaft, die sie zu âAnderenâ und zu ,Fremdenâ stempele.
Des Weiteren wurde die Problematik der Terminologie
besprochen. SÃ¤mtliche Begriffe bedeuteten eine Stig-
matisierung dieser Gruppe. Als neutraler Begriff wurde
âChildren born of Warâ (Kinder des Krieges) aufgegrif-
fen, der 2006 in den wissenschaftlichen Diskurs einge-
fÃ¼hrt wurde. Zu guter Letzt wurde die BrÃ¼cke ge-
schlagen zu aktuellen kriegerischen Auseinandersetzun-
gen und daraus hervorgehenden âKindern des Kriegesâ.
Konsens war, dass die Vernetzung der internationalen
Friedensbewegung von NÃ¶ten sei, um diesen Kindern
zu helfen.
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